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<£s Hegt rooI)l im 3uge 6er ©ntroicflung, bajf bie fo entftel)enben ©e=

roolmbeiten allmal)Hd) aud) roeiter oftroärts Eingang finben. Kann man

es benn einem fliejjenb frangofifd) fprechenben Deutfchfchroeiger fo fefjr

».erargen/ baff er frangöfifc^e ©orter aud) frangofifdj ausfprtdif? Dabei

brauet burdjaus nid)t in jebem Sali unfere Hebe alte ©d)roäd)e, bie Bil=

bung mit frembfprad)igen Kenntniffen gu beroeifen, im ©piel 31t fein.

Der ©d)lujf, 6er fid) mir aus btefer Betrachtung gu ergeben fd>eint,

ift 6er, baff mir mel)r al3 je ©runb haben, gegenüber 6em »erftärften
Einbringen fremôer 2lrt un6 ©pred)roeife road)fam 311 fein, ©ir müffen

nid)t nur barauf ad)ten, uns felbft Heber roieber gu „entfd)ulbigen" ftatt
3u „ocrexgüfieren", fonbem »or allem aud) tatkräftig baran arbeiten,

baff bie liebe unb bie ©reue gu unferer ©utterfprad)e in unferem üolfe

road)fe. Sluguft Sjumbel

^ofina^t oßec ^asnacfjl?

Das ift eine alte Streitfrage. Dtls gut fchriftbeutfd) galt bis »or fur=

gern im allgemeinen „Saftnacht", in neuerer 3ext bringt aber unfere

fftlünbartform „§asnad)t" aud) in ben fd)riftbcutfd)cn ©ebraud) ein,

gum Beifpiel in ber „Heuen ^ürdjer Leitung" unb anbersroo. 3s fogar
ber neuefte Düben (non 1942) giel)t biefe $orm »or unb »erroirft bie an=

bere. 5lls biefen ©inter bie folotl)urnifd)e ©taatsfanglei einen Befd)tuff

iljrer Regierung in begug auf bie „Saftnacht" oeroffentHd>te, erklärte

ihr bie ,,©olotl)urner Rettung " in einem langem Htuffatg über biefe

Dolfsbeluftigung fo groifd)enl)inein: „©an fd)reibt Sasnad)t, nid)t §aft=

nad)t, hohe ©taatsfanglei", unb begeid)nete es als gebanfenlos, roenn

heute femanb „trotg pl)ilologifd)er 5lufflärung" immer nod) „Saftnad)t"
fchreibe. 2lud) anbere Blatter nahmen ben Kampf für bie „Sasnad)t"
auf, unb er roirb mol)! ncidjften ©inter roieber aufflammen. Dagu ift gu

fagen: ©er „trotg philofoptnfcber 9luffldrung gebanfenlos roeiter §aft=

nad)t fd)reibt", ift gar nid)t in fd)led)ter ©efellfd)aft; nid)t nur ©timm,
aud) bie neueften etymologifchen ©orferbüd)er ("paul, Kluge, ©eiganb)
geben il)m red)t, unb roenn ber „gelehrte 3ürd)er ©tucfi" fd>on 1582

„nad)roics", baff §asnad)t bie „§afelnad)t", b. h- bie Had)t ber (Tollheit

fei, fo roirb bas eine ber etymologifdgen ©pielereien geroefen fein, roie

fie bamals beliebt roaren, roie man fie aber nicht mehr ernft nimmt, fcit=
bem es eine beutfche ©prad) ro i ff c n f d) aft gibt. Der Philologe ber
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Es liegt wohl im 'Zuge der Entwicklung/ daß die so entstehenden Ge-

wohnheiten allmählich auch weiter ostwärts Eingang finden. Kann man

es denn einem fließend französisch sprechenden Deutschschweizer so sehr

verargen/ daß er französische Wörter auch französisch ausspricht? Dabei

braucht durchaus nicht in jedem Lall unsere liebe alte Schwäche, die Bil-
dung mit fremdsprachigen Kenntnissen zu beweisen, im Spiel zu sein.

Der Schluß, der sich mir aus dieser Betrachtung zu ergeben scheint,

ist der, daß wir mehr als je Grund haben, gegenüber dem verstärkten

Eindringen fremder Art und Sprechweise wachsam zu sein. Wir müssen

nicht nur daraus achten, uns selbst lieber wieder zu „entschuldigen" statt

zu „vere,vgüsieren", sondern vor allem auch tatkräftig daran arbeiten,

daß die Tiebe und die Treue zu unserer Muttersprache in unserem Volke

wachse. August chumbel

Lastnacht oöer Lasnacht?

Das ist eine alte Streitsrage. Als gut schriftdeutsch galt bis vor kur-

zem im allgemeinen „Lastnacht", in neuerer Zeit dringt aber unsere

Mundartsorm „Lasnacht" auch in den schriftdeutschen Gebrauch ein,

Zum Beispiel in der „Neuen Zürcher Zeitung" und anderswo. fla sogar

der neueste Duden (von 1Z42) Zieht diese Lorm vor und verwirft die an-
dere. Als diesen Winter die solothurnische Staatskanzlei einen Beschluß

ihrer Regierung in bezug aus die „Lastnacht" veröffentlichte, erklärte

ihr die „Solothurner Zeitung" in einem längern Aufsatz über diese

Volksbelustigung so zwischenhinein: „Man schreibt Lasnacht, nicht Last-

nacht, hohe Staatskanzlei", und bezeichnete es als gedankenlos, wenn

heute jemand „trotz philologischer Aufklärung" immer noch „Lastnacht"

schreibe. Auch andere Blätter nahmen den Kampf für die „Lasnacht"
aus, und er wird wohl nächsten Winter wieder aufflammen. Dazu ist Zu

sagen: Wer „trotz philosophischer Ausklärung gedankenlos weiter Last-

nacht schreibt", ist gar nicht in schlechter Gesellschaft) nicht nur Grimm,
auch die neuesten etymologischen Wörterbücher (Paul, Kluge, weigand)
geben ihm recht, und wenn der „gelehrte Zürcher Stucki" schon 1582

„nachwies", daß Lasnacht die „Laselnacht", d. h. die Nacht der Tollheit
sei, so wird das eine der echmologischen Spielereien gewesen sein, wie

sie damals beliebt waren, wie man sie aber nicht mehr ernst nimmt, seit-

dem es eine deutsche Sprachwissenschaft gibt. Der Philologe der
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„Solothurner Rettung" hat aus ber „philologfchen Slufflärung" nur
gerabe bas htrausgepidt/ ruas igm m feinen Sram pagte. fTlittelf)Dd)=
beutfd) f)ei|t es burd)aus nicht/ rote er glauben machen mod)te/ einf)eit=
lid) üafenacfyt, fonbern 6er ältefte Beleg (um 1200) lautet do ft nacht,
unb bie bequemeren formen uasnad)t unb nafcnadjt taud)cn erft
fpdter auf, nehmen bann aber überhanb unb ftnben fid) and) bei £utl)er
unb Bans Sachs; baneben gibt es and) caftenachf, f afd)enad)t u. a.

Das auf biefe "Jett fällige ^mshuhn heigt Daftnad)tbuon obernas
nad)tl)enne ober naf en ad) thu on. Olud) bas Sd)meizerbeutfd)e
ÎDorterbud) (bas „Obiotifon") l)ält $aftnad)t für bie urfprünglid)e
Form, aus ber bas t ausgefallen fei roie in „Faftmus"/ bas eine meift
aus £)ülfenfrüd)ten beftel)enbe §aftenfpeife bezeichnet unb 1290 unb
1314 nod) faftmuofe gefd>rieben mürbe/ aber fdjon 1334 fagmues.
Der Ausfall bes t aus ben beiben fDortern erflärt fid) leicht aus feiner
unbequemen Stellung gmifdjen ^mei bTTtitlauten, unb in naf en ad) t
mirb bas e eingefd)oben roorben fein zur (Erleichterung ber 2lusfprad)e.
IDenn aber „fafetn" zugrunbe läge/ mürbe bie flacht roabrfd)einlid)
„$afelnad)t" beigen (mie Fafelgans/ Fafelfchmeni/ Fafelhengft/ $afel=
uieb). Ba aber neben ben Schreibungen r>aftnad)t, Dasnachh Dafennad)t,
fafd)enad)t bie Schreibmeife fafelnad)t im fïîittelf)od)beutfchen nie Dor=

fam, ift es fef)r unmahrfcheinltd), bag bas ©ort fo gemeint mar. 3u>ar
haben bie älteften fchmeigerifdjen Belege (non 1283 an) Dasnad)t/
aber nod) 1299 fteht in einer Olarauer Hrfunbe uaftnad)t, ebenfo 1574
in einer Bafler Cf>roniî. „Fafeln" für törichtes Beben unb (Tun taucht
übrigens in Deutfd)lanb erft am (Enbe bes 17.3ahrl)unbctts auf, unb
auch tmfer übiotifon bringt für biefe Bebeutung feine Belege aus älterer
Feit, mohl aber im Sinne ber Fortpflanzung con Bieren unb pflanzen
(fcgon 1495).

©enn aber bas ©ort „faften" zugrunbe liegt, mug noch bas ©ort
„flacht" erflärt roerben; benn an ber Faftnad)t mirb ja gerabe nicht ge=

faftet. Die alten Sermanen zählten Olbenb unb flacht zum folgenben
Sag; fo fam flad)t zur Bebeutung „Dorabcnb", unb als „üorabenb ber

Faftenzeit"/ an ber man fid) für bie fünftigen (Entbehrungen zum ooraus
fd)ablos hält/ leuchtet „Faftnadjt" fofort ein. Olud) „Olbenb" hatte biefe
Bebeutung: Sonnabenb ift ber Sonntagabend b. h- ber Sag Dot bem

Sonntag; benn „Olbenb" formte ber ganze üortag heigen. Unb fo heigt
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„Solothurner Zeitung" hat aus der „philologischen Aufklärung" nur
gerade das herausgepickt, Was ihm in seinen Kram paßte. Mittelhoch-
deutsch heißt es durchaus nicht, wie er glauben machen möchte, einheit-
lîch vase nacht, sondern der älteste Beleg (um 1200) lautet v astn acht,
und die bequemeren Formen vasnacht und vasenacht tauchen erst

später aus, nehmen dann aber überHand und finden sich auch bei Euther
und chans Sachs) daneben gibt es auch vastenacht, faschenacht u. a.

Das auf diese Zeit fällige Zinshuhn heißt vastnachthuon oder vas-
nachthenne oder vasenachthuon. Auch das Schweizerdeutsche
Wörterbuch (das „Idiotikon") hält Fastnacht für die ursprüngliche
Form, aus der das t ausgefallen sei wie in „Fastmus", das eine meist

aus chülsenfrüchten bestehende Fastenspeise bezeichnet und 12Y0 und
1Z14 noch fastmuose geschrieben wurde, aber schon 1554 faßmues.
Der Ausfall des t aus den beiden Wörtern erklärt sich leicht aus seiner
unbequemen Stellung zwischen zwei Mitlauten, und in vasenacht
wird das e eingeschoben worden sein zur Erleichterung der Aussprache.
Wenn aber „faseln" zugrunde läge, würde die Nacht wahrscheinlich
„Faselnacht" heißen (wie Faselhans, Faselschwein, Faselhengst, Fasel-
vieh). Oa aber neben den Schreibungen vaftnacht, vasnacht, vasennacht,
faschenacht die Schreibweise faselnacht im Mittelhochdeutschen nie vor-
kam, ist es sehr unwahrscheinlich, daß das Wort so gemeint war. Zwar
haben die ältesten schweizerischen Belege (von 1285 an) vasnacht,
aber noch 1299 steht in einer Aarauer Arkunde vaftnacht, ebenso 1574
in einer Basler Chronik. „Faseln" für törichtes Beden und Tun taucht
übrigens in Deutschland erst am Ende des 17. Jahrhunderts auf, und
auch unser Idiotikon bringt für diese Bedeutung keine Belege aus älterer
Zeit, wohl aber im Sinne der Fortpflanzung von Eieren und Pflanzen
(schon 1495).

Wenn aber das Wort „fasten" zugrunde liegt, muß noch das Wort
„Nacht" erklärt werden,- denn an der Fastnacht wird ja gerade nicht ge-
fastet. Die alten Germanen zählten Abend und Nacht zum folgenden
Eag) so kam Nacht Zur Bedeutung „Vorabend", und als „Vorabend der

Fastenzeit", an der man sich für die künftigen Entbehrungen zum voraus
schadlos hält, leuchtet „Fastnacht" sofort ein. Auch „Abend" hatte diese

Bedeutung: Sonnabend ist der Sonntagabend, d.h. der Eag vor dem

Sonntag,- denn „Abend" konnte der ganze Vortag heißen. And so heißt
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benn aud) im Hlittetnieberlcmbifdien bie $aftnad)t „Daftabenb". Huf
bae haften läßt fid) aud) bae bairifd)=oftetreid)ifd)e fDot'f Safd)ing 3utud>
führen, bas guerft 1283 als „faftfd)ang" unô „rafdfanc" auftaud)t,
mae root)! benHuefchanf beeSaftentrunîee bebeutete. ©old)e „Dorbetei=
tungen" auf, bie Saften^eit ftimmen aud) ju ital. „carnevale", ob biefee

nun als 5Xbfd)xebsgtaiß „Carne, vale!" (Sleifd), leb œofjU) gu beuten ober

aus mittellateinifd)em „Carnelevale" (IDegnahme bee ßleifchee) gu er=
Haren fei.

Dem ©inn unb ürfprung nad) ift alfo f)od)ft tr>af>x?fd>einltd) S'aftnad)t
bie rid)tige Sorm; fie l)errfd)t benn aud) in bet ©d)tiftfprad)e faft un=
umfd)tänft, unb Saenad)t ift ein aue Bequemlid)fett entftanbenee, im
©übmeften bee beutfd)en ©prachgebietee, alfo in bet ©chroeig, im
©d)tx>äbifd)en unb <£lfäffifd)en gebtäud)lid)ee Btunbartmott. Da mir
aber fdyriftbeutfd) gu fd)teiben pflegen, toie es ja aud) bie „©olothurnet
9eitung" tut, batf fie nld)t fagen: „Btan fd)teibt ßaenacht unb nid)t
§aftnad)t", fonbetn nut: „JTtan fprid)t fo, unb gmat faft nur bei
tine." Dae fd)ließt nod) nicht aue, baß man aud) bei une gelegentlich
fo fcßteibe; benn einige bered)tigte<!:igentümlid)feiten bürfen unb muffen
mit une mähten aud) im (Bebraud) ber ©d)riftfprad)e. ilnb ba „Sae=
nad)t" une gemütlid)er Hingt ate „Saftnad)t", mag ee in einem bel)ag=
Üd)cn 9ätungeberid)t über biefes r>olfetümlid)e öergnügen angehen;
ber ©taatefan^lei aber fommt ee nid)t gerabe auf gemütliche ©tim=
mutig an« fonbetn auf bie richtige Sotm, unb batum hat fie red)t, menti
fie „Saftnad)t" fd)teibt, unb braucht fid) nidjt fo fd)ulmeifterlid) unb
fcheinmtffenfchaftlich belehren unb ber ©ebgnfentofigfeit geilten gu laffen.

,$npajjung*
<Ein fprad)politifd)ee reignielein ift bei une bod) eingetreten, gu

bem ee nod) nid)t gefommen mare, menn ber ßrieg nod) fein tibe ge=
funben hatte. <£e hanbelt fid) um eine ßleinigfeit, aber fie glanât an
meitl)in fid)tbarer ©teile. Dm 9ütd)er üauptbahnhef finb »or ein paar
Wochen bie fd>önen blauen Cafeln mit ber Huffd)rift „Bafmfteig" bttrd)
fo!d)e mit „Perron" etfeßt morben. Hid)t bag bie alten baufällig unb
unanfehnlid) gemorben maren, aber an biefer mistigen ßulturftatte
muhte bod) bie Derotbnung ber ©enerjjbireftion rom 14. öeumonai
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denn auch im NAttelniederländischen die Kastnacht „vastabenö". Auf
das Kasten läßt sich auch das bairisch-österreichische Wort Kasching zurück-
führen, das zuerst 128Z als „fastfchang" und „vafchanc" auftaucht,
was wohl den Ausfchank desKastentrunkes bedeutete. Solche „vorberei-
tungen" auf die Kastenzeit stimmen auch zu ital. „Larnevals", ob dieses

nun als Abschiedsgruß „Garns, vals!" (Kleisch, leb wohl!) Zu deuten oder

aus mittellateinischem „Garnelsvals" (Wegnahme des Kleisches) zu er-
klären sei.

Oem Sinn und Ursprung nach ist alfo höchst wahrscheinlich Kastnacht
die richtige Korm,- sie herrscht denn auch in der Schriftsprache fast un-
umschränkt, und Kasnacht ist ein aus Bequemlichkeit entstandenes, im
Südwesten des deutschen Sprachgebietes, also in der Schweiz, im
Schwäbischen und Clfäsfischen gebräuchliches Wundartwort. Oa wir
aber schristdeutsch zu schreiben pflegen, wie es ja auch die „Solothurner
Zeitung" tut, darf sie nicht sagen: „Wan schreibt Kasnacht und nicht
Kastnacht", sondern nur: ,Man spricht so, und Zwar fast nur bei
uns." Oas schließt noch nicht aus, daß man auch bei uns gelegentlich
so schreibe/ denn einige berechtigte Eigentümlichkeiten dürfen und müssen
wir uns wahren auch im Gebrauch der Schriftsprache. And da „Kas-
nacht" uns gemütlicher klingt als „Kastnacht", mag es in einem behag-
lichen Zeitungsbericht über dieses volkstümliche Vergnügen angehen,-
der Staatskanzlei aber kommt es nicht gerade auf gemütliche Stim-
mung an, sondern auf die richtige Korm, und darum hat sie recht, wenn
sie „Kastnacht" schreibt, und braucht sich nicht so schulmeisterlich und
schemwissenschaftlich belehren und der Gedankenlosigkeit zeihen zu lassen.

,Anpassung^

Ein sprachpolitisches Ereignislein ist bei uns doch eingetreten, zu
dem es noch nicht gekommen wäre, wenn der Krieg noch kein Ende ge-
funden hätte. Es handelt sich um eine Kleinigkeit, aber sie glänzt an
weithin sichtbarer Stelle. Im Zürcher chauptbahnhof sind vor ein paar
Wochen die schönen blauen Gafeln mit der Aufschrift „Bahnsteig" durch
solche mit „Perron" ersetzt worden. Nicht daß die alten baufällig und
unansehnlich geworden wären, aber an dieser wichtigen Kulturstätte
mußte doch die Verordnung der Generaldirektion vom 14. cheumonat
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